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L/ie Dorfkirchen sind kein Reiseziel wie die berühmten Dome und Münster, 
die Reiseführer vermerken sie mit kaum einem Wort. Selten gehören sie zu 
den anerkannten Kunstwerken. Und doch besitzen wir in ihnen einen ver¬ 
borgenen Reichtum. Freilich erschließt sich ihr Wert nur dem, der sich 
bemüht, ihre Sprache zu verstehen. Sie ist einfach und bilderreich wie die 
Sprache des Volkes. 

Eine geschichtliche Betrachtung der deutschen Dorfkirchen muß von der Zeit 
der Christianisierung germanischer Stämme ausgehen. Spuren der ältesten 
ländlichen Kirchen sind im Rheinland aufgefunden worden. Aus geringen 
Resten hat die Forschung schließen können, daß es rechteckige Holzbauten 
gewesen sind, die manchmal innere Stützenreihen besaßen. Sie müssen deshalb 
nicht vom Typ der dreischiffigen Basilika, wie sie seit dem 4. Jahrhundert von 
Rom ausgehend im westlichen Abendland üblich geworden ist, abhängig sein. 
Näherliegend ist jedenfalls der Zusammenhang mit dem heimischen Holzbau, 
der ebenfalls mehrschiffig sein kann. Diese ersten ländlichen Kirchenbauten 
stammen aus der Zeit um 700. Sie sind Eigenkirchen des Adels und liegen 
meist in der Nähe des Herrenhofs. 

Von der Zweckbestimmung, der Liturgie, her gesehen, muß eine dörfliche 
Gemeindekirche des Mittelalters zunächst nur zwei Bedingungen erfüllen: 
Sie muß Raum für den Altar und für die Gemeinde sein, die sich angesichts 
des Altars versammelt. Der Altar gilt durch die in ihm enthaltene Reliquie als 
geheiligt. Auf ihm wird das Meßopfer, das Sakrament des Abendmahls, das 
im Mittelalter zum Zentrum des Gottesdienstes wird, gefeiert. 
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Will man die Missionskapellen des 8. und 9. Jahrhunderts als Vorläufer der 
Dorfkirchen ansehen, so kann man darauf hinweisen, daß sie überhaupt nur 
Raum für den Altar, den messelesenden Priester und seinen Diakon bieten, 
während die „Menge“, die hier noch nicht Gemeinde ist, von außen dem 
Vorgang folgen kann. 

Seit dem 8. Jahrhundert ist die Missionsbewegung allein Aufgabe der römi¬ 
schen Kirche, die mit dem mittelalterlichen Feudalsystem eng verbunden 
war. Die Bischofssitze, die Klöster der großen Mönchsorden, die sich in den 
Dienst der christlichen Missionsbewegung gestellt haben, sind die Zentren 
mittelalterlicher Kultur und Kunst. An diesen Maßstäben bildet auch der 
Bauer seinen Begriff für Wertvolles und Erstrangiges. Das Bestreben, auch 
mit bescheidenen Mitteln und Möglichkeiten das Beste und Schönste zu 
leisten, ist in jeder echten Dorfkirche spürbar. 

Vom 12. Jahrhundert an werden in den meisten Gegenden Deutschlands die 
hölzernen Dorfkirchen durch steinerne ersetzt. Damit gleichen sie sich den 
Kirchenbauten der Bischöfe, Städte und Klöster an, deren künstlerischem 
Aufbau sie einige Bauelemente entnehmen: häufig die Apsis als eine Form, 
die den Altar betont und auszeichnet, den Turm, der die Glocken aufnimmt, 
in manchen Fällen aber auch als Wehrturm dient. Dagegen verzichten die Dorf¬ 
kirchen meist auf die Seitenschiffe und das Querschiff der großen Kirchen. 
Meist ist das Gemeindehaus der romanischen Dorfkirchen ein einfacher Saal. 
Ornamentale Bauzier wird fortgelassen oder vergröbert. Man wird aber die 
Einflüsse, die von der hohen Kunst kommen, nicht für gering halten dürfen, 
lassen doch Stilelemente dörflicher Kirchen im näheren Umkreis etwa des 
Naumburger Doms oder von Klosterkirchen wie Jerichow oder Doberlug auf 
eine künstlerische Verwandtschaft mit eben diesen größeren Bauten schließen. 
Dieser und jener Bauhandwerker mag, nachdem ein größerer Kirchenbau 
eines Klosters oder einer Stadt vollendet war, in den Dörfern der Umgebung 
selbständig zu Werke gegangen sein. Ist in einer bestimmten Landschaft ein 
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vereinfachter Kirchentyp erst einmal gefunden, breitet er sich in dieser Gegend 
aus, ja wird zum Typ dieser Landschaft. 

So hat man als Ausbreitungsgebiet der sogenannten „Chorturmkirche c , bei 
der sich der Turm über einem zwischen Apsis und Gemeinderaum liegenden 
Raumteil, dem Chor, erhebt, den mitteldeutschen Raum feststellen können. 
Eindrucksvoll ist die Steigerung in der Höhenausdehnung in ostwestlicher 
Richtung, wie sie sich für den Aufriß eines anderen romanischen Dorf¬ 
kirchentyps ergibt. Mit dem eben erläuterten Typ der Chorturmkirche hat er 
den Chor gemein. Liturgisch gehört dieser Bauteil zum Altarraum und stammt 
vom „Chorquadrat“ der großen romanischen Kirche ab. Bei dem erwähnten 
Bautyp wird die Apsis vom „Chor“, der „Chor“ vom Kirchenschiff und 
dieses vom Turm überragt. Für den Grundriß ist eine ähnliche Staffelung 
kennzeichnend. Die einzelnen Bauteile sind in der Breitenausdehnung scharf 
gegeneinander abgesetzt. Trotz dieser Staffelung bleibt der Eindruck eines 
geschlossenen Baukörpers bestehen. Dieser Typ findet sich vor allem in der 
Altmark, in Brandenburg und im Leipziger Land. 

In der Dorfkirche des 12. und der ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts kommt 
ebenso ein romanisches Formgefühl zum Ausdruck wie in den Großkirchen 
der gleichen Epoche. Der strenge, herbe und monumentale Charakter der 
romanischen Architektur war geeignet, auch in der Umprägung zur Volks¬ 
kunst Eigenartiges auszusagen. Die Romanik entspricht dem frommen Emp¬ 
finden gerade des Bauern. Ihm erscheint die Kirche als die „feste Burg“, in der 
Gott selber seine Wohnung hat und von der er seine Herrschaft über die Welt 
ausübt. Die Dorfkirche ist aber dem Bauern des Mittelalters nicht nur sym¬ 
bolisch „Himmelsburg“, sondern zugleich oft Zufluchtsort, und bietet ihm in 
kriegerischen Zeiten Schutz. 

In dem engen, von ungefügen Mauern umschlossenen Raum einer romani¬ 
schen Dorfkirche kann man nachempfinden, daß hier der Mittelpunkt einer 
aufeinander angewiesenen Gemeinde gewesen ist. Noch die Verstorbenen 
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versammelt die Dorfkirche wie eine Gemeinde um sich. Der Friedhof ge¬ 
hört im Mittelalter zur Kirche. 

Mit erstaunlicher Selbstverständlichkeit sind die Kirchen in das Dorf und 
die Landschaft eingefügt. Ihre Lage ist sehr verschieden, aber stets gibt es 
einen guten Klang.* In der weiten Flachlandschaft Norddeutschländs strebt 
die romanische Dorfkirche nicht danach, einen Kontrast zu geben. Als fest¬ 
geschlossener Baukörper ist sie vielmehr gleichsam mit dem Boden ver¬ 
wurzelt. Sie ist hier bis ins 18. Jahrhundert hinein kaum über den Wesens¬ 
ausdruck der Romanik hinausgewachsen. In Norddeutschland entspricht die 
Stilform eines kurzen Abschnitts der wandlungsreichen westeuropäischen 
Kunstgeschichte dem Wesen des Bauerntums so sehr, daß es jahrhunderte¬ 
lang das romanische Grundgefühl in seinem Kirchenbau nicht aufgibt. Man 
muß nicht allein im dumpfen Beharren den Grund sehen. Vielmehr ist diese 
Stilkontinuität auch Zeichen für ein liebevolles Festhalten an dem ererbten 
Gut, das man im Laufe des Mittelalters immer reicher und kostbarer aus¬ 
zustatten sucht. 

In der künstlerischen Qualität der Bauausführung können sich die Dorfkir¬ 
chen mit den Domen und Klosterkirchen nicht messen. Um so ursprünglicher 
und unmittelbarer spricht bei ihnen das Baumaterial. Wo kein Haustein 
vorhanden ist, begnügt man sich mit Feldstein. Seit der Mitte des 12. Jahr¬ 
hunderts verwendet man in gebirgsfernen Gegenden den Ziegel. Backstein¬ 
kirchen sind für Brandenburg, Holstein und Mecklenburg charakteristisch; 
die ländlichen Backsteinkirchen in Bayern sind meist hell verputzt. 

Später als in den Städten setzten sich gotische Einzelformen durch. Die 
Gotik entspricht dem bäuerlichen Empfinden viel weniger als die Kunst 
der romanischen Zeit. Soweit die Gotik die Vision des „himmlischen Jeru¬ 
salem“ darstellen will, ist sie Kunst der Kathedrale und seit der Mitte des 
13. Jahrhunderts höfische Kunst. Wenn sie sich schließlich doch in Deutsch¬ 
land „einbürgert“, wird sie zu einer Sondergotik umgedeutet. Der Dorf- 
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kirche müssen die Wesenszüge der Gotik erst recht fremd bleiben. Auch wenn 
eine Dorf kirche eingewölbt wird, bleibt sie doch niedrig und eng. Der Altar¬ 
raum wird in vielen Fällen aus liturgischen Gründen vergrößert. Bei Neu- und 
Umbauten erhält er große, lichte Fenster. Ferner geschieht es nicht selten, daß 
Türme nachträglich erhöht oder mit einem Helm versehen werden. 

Von der reichen mittelalterlichen Ausstattung der Dorfkirchen mit Wand¬ 
gemälden und Flügelaltären hat sich nur ein Bruchteil erhalten. Der größere 
Teil ist im Laufe der Jahrhunderte vernichtet worden. Wenn noch heute in 
fast allen Gegenden Deutschlands spätgotische Flügelaltäre anzutreffen sind, 
zeugt das davon, daß sie im 15. und 16. Jahrhundert weit verbreitet waren, 
ja selbst in den abgelegenen Gegenden Eingang gefunden haben. Die Bild¬ 
haftigkeit dieser farbigen Tafeln und Schreine entsprach eben so recht der 
Schaufreude einfacher Menschen. Freilich entstammen die Altäre meist den 
Werkstätten der nächsten Stadt, oft sind sie von bedeutenden Künstlern 
geschnitzt und gemalt worden. 

Im Zeitalter der Reformation bleibt die Kunst zunächst im Wesen mittel¬ 
alterlich. Den lutherischen Reformatoren geht es um eine geistliche Er¬ 
neuerung, Fragen der Kunst werden beiseite gelassen. Die Calvinisten neh¬ 
men grundsätzlich gegen das Bild in der Kirche Stellung. Bilderstürmerei 
vernichtet in verschiedenen Landstrichen die „alten Götzen“. In den luthe¬ 
rischen Gegenden setzt sich im 16. Jahrhundert, besonders in schlichten 
Dorfkirchen, die spätmittelalterliche Freude am Bilde fort. Schon zu Luthers 
Zeiten gibt es namhafte Bildkünstler, die ihr Werk in den Dienst der wer¬ 
denden evangelischen Kirche stellen. Allerdings wandeln sich die Themen: 
Auf den Altären wird der Gemeinde die Heilsgeschichte vor Augen gehalten, 
im Gegensatz zu den spätmittelalterlichen Darstellungen der Marien- oder 
Heiligenlegenden. Das alte Motiv der Empore wird jetzt auch in der Dorf¬ 
kirche üblich. Oft liegen zwei oder drei Emporenkränze übereinander, der 
obere stößt fast an die flache Holzdecke. In den Mittelpunkt des Gottes- 
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dienstes tritt die Predigt. Der Altar muß nicht mehr von allen Plätzen sicht¬ 
bar und unmittelbar zu erreichen sein. Die Lust am Bild und am Schmuck 
zeigt sich auch an Decke und Emporen. Hier haben einfache Dorfkünstler 
mit sicherem Gefühl für Wirkung von Farbe und Form so selbstverständ¬ 
lich Gutes geleistet, daß man oft vergißt, ihre Abhängigkeit von zeitge¬ 
nössischen Holzschnitten und Ornamentstichen zu bemerken. Buntbebilderte 
Dorfkirchen des 16. und 17. Jahrhunderts in Sachsen, Thüringen und an der 
Ostsee wirken manchmal so anheimelnd, als wären sie die „Wohnstube“ 
der Gemeinde. 

Eine Besonderheit sind die Schrotholz- und Fachwerkkirchen, von denen sich 
die ältesten aus dem 17. und 18. Jahrhundert erhalten haben. Bei den Schrot¬ 
holzkirchen bestehen die Wände aus waagerecht aufeinander geschichteten 
Balken. Es sind reine Holzbalken, die etwas Blockhaft-Urtümliches an sich 
haben. Bei den Fachwerkkirchen baut man die Wände als hölzernes Rahmen¬ 
gerüst auf, das mit Lehm oder Ziegeln gefüllt wird. Im Äußeren gewinnt 
man den lichten Bauten einen eigenen Reiz dadurch ab, daß man die hellen 
Putzflächen sich gegen das dunkle Holzwerk wirkungsvoll abheben läßt. 
Schrotholz- und Fach werkkirchen trifft man nur noch in abgelegenen Gegen¬ 
den wie der Niederlausitz an; auch Hessen ist reich an Fachwerkkirchen. 
Erst seit dem späten 17. Jahrhundert bemüht man sich grundsätzlich um die 
dem evangelischen Gottesdienst gemäße Kirchenform. Das Oval, das Acht¬ 
eck oder andere zentral angelegte Grundrisse treten an die Stelle des „ge¬ 
richteten Raumes“. Die enge Verbindung von Altar und Kanzel, wie sie 
im Kanzelaltar verwirklicht ist, entspricht dem Charakter des lutherischen 
Gottesdienstes als Predigtgottesdienst. 

Seit dieser Zeit fällt es schwer, die Dorfkirchen von den Stadtkirchen ab¬ 
zuheben. Man denke nur an die Gleichartigkeit von Stadt- und Dorfkirchen 
im Werke George Bährs und die breite Wirkung seiner Bauten auf die 
Gestaltung der Dorfkirche bis ins 19. Jahrhundert hinein. Wo keine neuen 
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Kirchen entstehen, schmückt man in der Zeit des Barock auch ältere Kirchen 
gern mit einem marmorierten und vergoldeten Altaraufbau, einer festlich¬ 
klangreinen Orgel oder einem neuen Turm oder Dachreiter, den dann eine 
der mannigfaltigen Haubenformen bekrönt. 

Dem „protestantischen Barock“ in Sachsen, Thüringen, Hessen und Nord¬ 
deutschland zeitlich entsprechend und bei aller Verschiedenheit verwandt, ja 
zum Teil für diesen vorbildlich, ist die Blütezeit des katholischen Barock in 
Süddeutschland. Die katholische Frömmigkeit des 17. und 18. Jahrhunderts, 
die der gegenreformatorischen Bewegung entsprungen ist, sieht in der An¬ 
schauung des sinnlich Schönen eine Möglichkeit der Schau des Himmels. 
Diese Bewegung löst eine Welle von kirchlicher Kunsttätigkeit aus, die sogar 
das abgelegene Dörflein ergreift. Man scheut sich nicht, auch alte, ehrwürdige 
Kirchen abzubrechen, umzubauen oder doch grundlegend zu verändern. 
Wenigstens erhält die Kirche einen schlanken, weißgekalkten Turm mit einer 
Zwiebelhaube, das Innere ein festliches Kleid von Stuck und Malerei, die Altäre 
goldstrotzende Aufbauten mit Heiligen und Engeln. Auch hier sind die großen 
Stadt- und Wallfahrtskirchen Vorbilder der Dorfkirchen. Anders aber als in 
Nord- und Mitteldeutschland wird in der süddeutschen Landschaft mit einem 
Male das Volk selbst künstlerisch wirksam, trägt und durchdringt die hohe 
Kunst und empfängt die Frucht tausendfältig zurück. Für Süddeutschland, 
besonders für Bayern, ist seither die barocke Dorfkirche ebenso bezeichnend 
wie für einige norddeutsche Landschaften die romanische. Barock ist hier 
zum „Landschaftsstil“ geworden. Hier und da hat sogar das zarte Rokoko in 
dörflichen Kirchen Eingang gefunden. An Altären und Kanzeln, an Treppen¬ 
aufgängen, Emporen und Orgeln breitet sich die zierliche Ornamentik aus. 
Bricht in Süddeutschland die kunstfrohe Zeit jäh ab, so führt der protestan¬ 
tische Kirchenbau in Mitteldeutschland vom Barock in die Zeit des Ratio¬ 
nalismus hinüber. Bis in das Biedermeier hinein gibt es hier als Dorfkirchen 
schlichte, helle, intime Räume, die noch aus barocker Tradition stammen. 
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Der Kirchenraum ist jetzt freilich nicht mehr als der Rahmen für eine würdige 
gottesdienstliche Feier. Die Kunst wendet sich nicht mehr an die Sinne, sie 
darf der Wirkung des Wortes von der Kanzel, das sich an den Verstand richtet, 
nicht im Wege sein. 

Dieser grundsätzliche Wandel in der Auffassung des Kirchenraumes ist auch 
da spürbar, wo klassizistische Elemente verarbeitet werden. Hinter der neuen 
Kunstauffassung steht eine tiefgreifende gesellschaftliche Umwälzung: Dem 
mächtig aufstrebenden Bürgertum ist die Kunst Gegenstand der Ästhetik 
geworden, sie ist von einer „Idee" bestimmt. Dorfkirchen aus dieser Zeit 
sind Zeugnis dafür, daß sich die bürgerlichen Ideale auch auf dem Lande 
auszuwirken beginnen. 

Die Industrialisierung des 19. Jahrhunderts macht den ländlichen Kirchenbau 
von der Stadt so abhängig, wie es bis dahin noch nie gewesen war. Zwar 
gibt es abgelegene Gegenden, wo ein bestimmtes Maß von baukünstlerischer 
Fähigkeit und Kraft, wie sie sich in der Vergangenheit überall in gleicher Weise 
ausgewirkt haben, nicht plötzlich verlorengegangen ist. Im allgemeinen aber 
wirkt sich die Industrialisierung beim Bau von Dorf kirchen seit der Mitte des 
19. Jahrhunderts negativ aus. 

Die neugotische Glanzziegelkirche, die ein Herr Baurat, der das Dorf nicht 
kennt, neben altersgraue Bauernhäuser setzt, wirkt brutal und aufdringlich. 
Sie ist hier unverständlicher als in der Vorstadt, wo sie „zu Hause" ist. Die 
fabrikmäßig hergestellten Einzelteile werden geliefert, der Bauernkünstler 
braucht sich nicht mehr zu bemühen. Die Stilformen gehen den Bauern im 
Grunde nichts an. Sie sind für ihn endgültig ein käuflicher Schmuck ge¬ 
worden, mit dessen unechtem Glanz die Stadt das Dorf blendet und über¬ 
rumpelt. Die besseren Kirchenbauten aus der zweiten Hälfte des 19. Jahr¬ 
hunderts finden sich jedenfalls in den Städten, wo sich in einigen Fällen 
Glaubensform und Baustil durchaus in einer künstlerischen Leistung zu 
durchdringen vermögen. 
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Im 20. Jahrhundert zeigen sich im Kirchenbau hoffnungsvolle Ansätze. Groß¬ 
artige technische und formale Möglichkeiten werden der Baukunst durch die 
Verwendung von Stahl, Glas und Beton erschlossen. Man versucht, nicht mehr 
von einem kunstgeschichtlich abstrahierten Baustil, sondern von den in¬ 
neren Notwendigkeiten der dörflichen Kirchengemeinde auszugehen. Wie 
in der Frühzeit des Kirchenbaues ist die Kirche auch heute um der gottes¬ 
dienstlichen Feier willen da. Gewandelt hat sich die Struktur der Dorf¬ 
gemeinde, ihre soziale und geistige Stellung. Wo die volkskünstlerischen 
Kräfte des Dorfes versiegt sind, greift der städtische Architekt ein, der um 
die Besonderheit des dörflichen Kirchenbaues Bescheid weiß. 

Seine Aufgabe wird in Zukunft vor allem darin liegen, die Maßstäblichkeit 
und Formation der Landschaft zu beachten. Das muß kein Hemmnis für 
die Verwendung moderner Baustoffe und Baufotmen sein. Die Architekten, 
die sich in diese Probleme eingefühlt haben, kommen über bloßes Experi¬ 
mentieren hinaus, ihre Bauten gliedern sich der Tradition des dörflichen 
Kirchenbaues an und sind doch Zeugnisse unserer Zeit. 
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Kirdientür aus dem 13. Jahrhundert 
Kulm bei Schleiz 
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... und in Kühlungsborn 


Dorfkirche mit Holzturm in Prerow, Darß... 


wem 
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Inselkirche in Nieblum auf Föhr 




Kirche in Meinerdingen, Lüneburger Heide 














St. Veit in Artern an der Unstrut 











Badesteine und Feldsteine wurden beim Bau der Kirche in Middelhagen auf Rügen verwandt 
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Rerik in Mecklenburg, gotische Dorfkirche 
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Romanische Backsteinkirche in Axien bei Torgau 


Kirche in Calbitz bei Osdiatz, 
Turmmasisiv aus dem 13. Jahrhundert 
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Wehrkirche in Schaala bei Rudolstadt 


Romanische Kirche in Ebsdorf bei Marburg, 
mit Turmbekrönung aus dem späten Mittelalter 
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Dorfkirche in Heepen bei Bielefeld, Gewölbe aus dem 13., Kanzel und Altar aus dem 17. Jahrhundert 


Gotischer Schnitzaltar in einer Thüringer Dorfkirche, Dienstädt bei Rudolstadt 
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und in Großrückerswalde im Erzgebirge 
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Kirche von Waltersdorf in der Oberlausitz 


Kirche in Hauteroda bei Eckartsberga 














































Lawalde bei Löbau, Glockenturm neben der Kirche 


Dornheim bei Arnstadt. 
In dieser Kirche wurde Johann Sebastian Bach getraut 
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Die Weinbergkirche bei Pillnitz, 1723 bis 1727. Entwurf von M. D. Pöppelmann 


Kirche in Dresden-Leubnitz 
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Blick auf die Kirche von Döschnitz, Thüringen 


Dorfkirche in Liebenau, Erzgebirge 
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Oben: Das Dorf Ruhrberg in der Eifel Unten: Dorndorf bei Orlamünde. Die Kirche wurde 1727 erneuert 
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Dorfkirche mit Fachwerk in Sülzhayn, Südharz.. 
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Oben: „Maria am Wasser , an der Elbe bei Dresden Unten: Ovaler Kirchenbau in Siptenfelde (Harz) mit offenem Glockenstuhl 






























Barockkirdilein in Wegscheid, Nkderbayern 
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Ansicht der Kirche von Uffing am Staffelsee 








Barocke Ausstattung der Kirche in Euerbadi, Unterfranken ... ... und der Kirche in Alberskirch, Kreis Ravensburg 
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Inneres der Barockkirche von Degernau in Württemberg... 
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... und von Unterwadhingen» Württemberg 



















Neuenfelde, Altes Land, barocker Kanzelaltar 


Mit Intarsien verzierte Tür einer Bankreihe 
in der Kirche zu Altengamme, Vierlande 
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Orgelprospekt, Burkersdorf im Erzgebirge 


Innenraum der Kirche von Hainewalde in der Lausitz 
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Maria Gern bei Berchtesgaden 


Dorfkirdie in der Ramsau 














Prötzel bei Straußberg, klassizistischer Kanzelaltar 




























Protestantische Kirche in Großrudestedt bei Sömmerda» Innenraum mit doppeltem Emporenkranz 









































































Neuzeitlicher Kirchenbau in Schliersee, Oberbayern 
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